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Das Jahr 1840 halte uns die Kunde manch
eines herben Verlustes , der uns betroffen , ge¬
bracht ; zu den schmerzvollsten Nachrichten
gehörte die , dass Schinkel, den wir noch
kurz zuvor in anscheinend blühender Gesund¬
heit gesehen , plötzlich einer unheilbaren , un¬
säglich trostlosen Krankheit verfallen sei.
Schon zur Trauer gestimmt , mussten wir
durch diese Nachricht in dem tiefsten Innern
unseres Gemüthes erschüttert werden ; es fehlte
uns an Worten , um den Schmerz auszudrü¬
cken , dass ein Stern , der bis dahin in unge¬
trübter Klarheit und Lauterkeit unsern Blicken
vorgeleuchtet hatte , jetzt durch ein furchtba¬
res Geschick — um so furchtbarer , als unsern
Gedanken eine Enjrälhselung desselben un¬
möglich blieb , — verdüstert sein sollte . Wohl
Keinen gab es , der nur irgend an den künst¬
lerischen Interessen des heutigen Tages An-
theil genommen , der sich dem allgemeinen
Schmerze und der allgemeinen Klage zu ent-
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ziehen vermocht hätte . Und fort und fort,
von Woche zu Woche , von Monat zu Monat
hielt dieser beängstigende Zustand an . Blitzte
auch zuweilen ein schnell verlöschender Hoff¬
nungsschimmer hervor ; schien auch die Weh¬
klage unter den vielfachen Anforderungen , die
das Lehen machen musste , allmählig zu ver¬
stummen ; doch bedurfte es nur des gering¬
sten Anlasses , — und zumal hier in Berlin,
wo uns die W erke des Meisters täglich vor
Augen stehen , konnte es nimmer an einem
solchen mangeln , — um den Schmerz und die
bange Erwartung in uns stets aufs JVeue zu
erwecken . Endlich , nach mehr als jahrlan¬
gem Leiden , lösten sich die Bande , welche
diesen hohen Geist gefesselt hatten . Was a«
seiner Erscheinung irdisch war , ward der Erde
übergehen . Er war von uns geschieden ; aber
wir fanden Trost und Beruhigung in dem Ge¬
fühle , dass für ihn ein neuer Tag angebro¬
chen war , und wir vermochten es , das Bild,
das er von sich in unserm Geiste hinterlassen,
wiederum rein und ungetrübt anzuschauen.

Wenigen Menschen war so , wie ihm , das
Gepräge des Geistes aufgedrückt . Was in
seiner Erscheinung anzog und auf wunder¬
bare Weise fesselte , darf man nicht eben als



eine Mitgift der Natur bezeichnen . Schinkel
war kein schöner Mann ; aber der Geist der
Schönheit , der in ihm lebte , war so mächtig
und trat so lebendig nach aussen , dass man
diesen Widerspruch der Form erst bemerkte,
wenn man seine Erscheinung mit kalter Be¬
sonnenheit zergliederte . In seinen Bewegun¬
gen war ein Adel und ein Gleichinaass , in sei¬

nem Munde ein Lächeln , auf seiner Stirn eine
Klarheit , in seinem Auge eine Tiefe und ein
Feuer , dass man sich schon durch seine blosse

Erscheinung zu ihm hingezogen fühlte . Grö¬

sser aber noch war die Gewalt seines Wor¬
tes , wenn das , was ihn innerlich beschäftigte,
unwillkührlich und unvorbereitet auf seine

Lippen trat . Dann öffneten sich die Pforten
der Schönheit ; die lausend und aber tausend
hemmenden Schranken , welche das Leben des

Tages aufgestelit hat , verloren mehr und mehr

an Kraft , bis sie zuletzt gänzlich zu ver¬
schwinden schienen ; die Bilder eines idealen
Lehens , w ie wir uns Griechenland in den Zei¬
ten seiner schönsten Bliithe so gern vorstel¬
len , zogen klar und beseligend an uns vor¬
über ; bis das Gespräch zum Schlüsse denuoch
auf die Anforderungen des Tages zurückkeh-

ren musste und in webmithigen Accorden der
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Sehnsucht verklang . Ich habe zu Schinkel
nicht in einem näheren Verhältnisse gestan¬
den ; doch habe ich zuweilen das Glück ge¬
habt , dass er mich einer vertraulichen Unter¬
redung solcher Art würdigte . Könnte ich
jetzt wiedergeben , was er in jenen Stunden
zu mir gesprochen ! Wohl hat mich ’ s schon
mehrfach bitter gereut , dass ich nicht unmit¬
telbar nach diesen Gesprächen die Feder zur
Hand genommen und getreulich aufgezeichnet
habe , w as mir von seinen Worten im Gedächt¬
nis geblieben war . Jetzt würde ich unbe¬
denklich allzuviel des Meinigen hinzuthun . Der
Eindruck , den die schönsten Stellen in W in-
ckelmann ’s Schriften nach dem Lesen in uns
hinterlassen , giebt ungefähr einen Begriff der
Stimmung , welche durch Schinkefs Worte
angeregt wurde.

Schiukefs äusseres Leben erscheint uns,
etwa mit Ausnahme seiner früheren Jahre,
einfach als das eines Geschäftsmannes , der
freilich durch die Ueberlegenheit seines Gei¬
stes schnell von Stufe zu Stufe emporstieg.
Um so reicher jedoch ist unbedenklich sein
inneres Leben gewesen . Den Entwickelungs¬
gang seines Inneren , seines Geistes und sei¬
nes Talentes , zu verfolgen , müsste für uns
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im höchsten Grade anziehend und belehrend

sein * aber eine Darstellung solcher Art kann

nur von Denjenigen gegeben werden , welche

ihm nahe genug standen , um ihn in der ge¬
heimen Werkstätte seines Schaffens za beob¬

achten , und denen er willig sein Inneres er¬

schloss . D ann lässt sich 's fast mit Zuversicht

voraussetzeri , dass es für solche Darstellung
auch nicht an mancherlei wichtigen schriftli¬

chen Urkunden , Briefen u . dergL , mangeln
werde . Zwar war Schinkel vor Allem Künst¬

ler , und er wird sich als solcher am liebsten

des Stiftes und des Pinsels bedient haben , um

seine Gedanken ausznsprechen ; zugleich aber

war er auch der Feder mächtig , wie man es

bei den Künstlern nicht häufig findet ; ein Paar

Aufsätze , deren am Schlüsse der folgenden

Betrachtungen gedacht ist , geben dessen ein

sehr gültiges Zeugniss . Möge uns das Denk¬

mal seines inneren Entwickelung 'sganges nicht

vorenthalten bleiben!

Grossartigere Denkmäler seiner Thätig-
keit stehen freilich in denjenigen Werken da,

welche von seiner Hand oder nach seinen Ent¬

würfen ausgeführt wurden - , noch nach Jahr¬

hunderten werden sie die Höhe und die Lau.

terkeit seines Geistes in beredter Sprache ver-
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kündigen . Seine Arbeiten im Fache der Bau¬
kunst sind überdies » , vornehmlich durch die
Herausgabe seiner schönen „ Sammlung ' archi¬
tektonischer Entwürfe “ , auch den fernsten
Kreisen bekannt geworden , — eine Sammlung,
welche fort und fort , auch wo die Anschauung
der ausgefüiirfcn Werke nicht vergönnt ist,
dem architektonischen Studium als gewichtige
Grundlage dienen wird . Nicht in gleichem
Maasse bekannt ist seine erfolgreiche Thätig-
keit in den Fächern der bildenden Kunst , in¬
dem seine Entwürfe zur bildnerischen Deko¬
ration der Architekturen nicht überall zur Aus¬
führung gekommen und seine selbständigen
Werke dieser Gattung in einzelne Sammlungen
verstreut sind . Wohl wäre es im höchsten
Grade wünschenswert !], wenn man es möglich
machte , auch von diesen Arbeiten eine umfas¬
sende Herausgabe zu veranstalten ; der Ge¬
schichte der Kunst würde dadurch , bis auf
lerne Zeiten hin , ein so merkwürdiges wie
nothwendiges Material dargeboten sein . Wie
wichtig Unternehmungen dieser Art sein dürf¬
ten , bezeugt , um nur Ein Beispiel anzuführen,
die künstlerische Thätigkeit eines der bedeut¬
samsten Vorgänger Schinkel ’s im Fache der
historischen Malerei , des Asmus Carstens , die
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eben , weil es bisher an einer Herausgabe sei¬
ner Werke gemangelt hat , durchaus noch .nicht
nach ihrem hohen Werlhe anerkannt ist . Auch
dürften sich , meines ßedünkens , die zweck¬

mässigen Darslellungsmittel für ein solches
Unternehmen ohne sonderlich erhebliche

Schwierigkeit finden lassen , selbst bei den
reichsten und eigentümlichsten Werken , welche
Schinkel hinterlassen ; so entsinne ich mich
sehr bestimmt , dass er , als einst das Gespräch
auf die schwierige Herausgabe seiner , für die
Vorhalle des Berliner Museums entworfenen
Gemälde kam , die Mittel der farbigen Litho¬

graphie als dazu vorzüglichst geeignet be-
zeichnele.

Die folgenden Betrachtungen bedürfen
einer nachsichtigen Aufnahme von Seiten des
geneigten Lesers . Dass es mir unmöglich
fallen musste , das Bild des geschiedenen Mei¬
sters in seiner ganzen Eigentümlichkeit , vor¬
nehmlich in dem Eutvvickelungsgange seines
Inneren , darzusleilen , ist in den vorstehenden
Bemerkungen bereits angedeutet . Ich konnte
somit nur eine sehr flüchtige biographische
Skizze voran gehen lassen , obgleich ich hier¬
bei einzelne Angaben , die mir Schinkel selbst
gelegentlich mitgeteilt , benutzen durfte ; ebenso
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war es mir auch hei der Betrachtung - seiner

Werke unmöglich , auf den biographischen

Standpunkt nähere Rücksicht zu nehmen . Es

war vornehmlich nur meine Absicht , die Stelle

zu bezeichnen , welche Schinkel , seiner künst¬

lerischen Thätigkeit gemäss , in dem allgemei¬
nen kunsthistorischen Entwickelungsgange
einnimmt . Hierbei genügte es freilich nicht,
mit einfachen Worten etwa nur auszuspre¬
chen , dass Schinkel im Fache der Architektur

eine Bedeutung hat , wie seit vier und mehr

Jahrhunderten kein anderer Meister , und dass

er im Fache der bildenden Künste den merk¬

würdigsten Geistern seiner Zeit gleich stellt;
es musste das ihm Eigenthiimliche , mit näherer

Hinweisung auf seine Werke , in besonderer

Charakteristik angedeutet werden . Aber auch

ein solcher Versuch hat seine schwierigen
Seiten . Das innere Wesen der Kunst , und

vornehmlich das der Architektur , ist überall

schwer in Worte zu fassen ; ihre Werke sind

nicht (oder doch nur die Entwürfe derselben)

gleich denen der Literatur zur leichteren Ueber-

sicht unmittelbar neben einander zu stellen;
auch handelt es sich hier darum , die Werke

verschiedener Künste unter Einen Gesichts¬

punkt zu bringen , das Gemeinsame ihrer Rieh-
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tung bei verschiedenartigen Mitteln der Dar¬

stellung , hervortreten zu lassen . Dazu kommt
ferner der Umstand , dass der Architekt stets
von äusseren Verhältnissen abhängig ist , dass
er das Werk seines Geistes äusseren Be¬

dingungen gemäss entwerfen , selbst wohl wäh¬
rend der Ausführung mannigfach verändern
muss , dass es somit nicht seilen zwiefach
schwer wird , das ihm innerlich Eigenthümliche
in dem ausgeführten Werke zu erkennen und
nachzuweisen . Ob es mir gelungen , diesen

Schwierigkeiten mit einigem Glück zu begeg¬
nen , muss ich dem billigen Ermessen des Le¬
sers anheimstellen . Dass meine grosse , fast
möchte ich sagen : unbegrenzte Verehrung ge¬
gen Schinkel mich nicht gehindert hat , mir
ein freimiithiges Urtheil über seine Werke zu
bewahren und mich da auch tadelnd zu äu-
ssern , wo — meiner Ansicht nach — im Ein¬
zelnen seiner Werke ein minder gültiges Stre¬
ben hervorgetreten ist , wird mir hotfentlich
kein billig Denkender verargen . Hätte ich
mich doch eher , dem dermaligen Stande un¬
serer Literatur gemäss , die nur zu häufig das

Heiligthum alles Grossen und Schönen mit
frecher Hand anzutasten liebt , eben meiner

Verehrung wegen rechtfertigen sollen . Dies
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aber halte ich fdr überflüssig’, da ich mit de¬
nen nichts gemein habe, die keine Liehe kennen.

Ich bemerke schliesslich , dass die folgen¬
den Betrachtungen , ihrem wesentlichen In¬
halte nach , bereits einige Jahre vor Schinkel ’s
Tode geschrieben sind . In ihrer früheren

Fassung finden sie sich in den Haitischen Jahr¬
büchern (1838 , in den Blättern des Monates

August) gedruckt . Da gegenwärtig ein er¬
neuter Abdruck gewünscht wird, so habe ich
demselben , ausser andern Erweiterungen , die¬

jenigen Veränderungen und Zusätze beige-
fügt , welche durch die seitdem veränderten
Verhältnisse und durch die neuerlich heraus¬

gegebenen Werke Schinkel’« nöthig gewor¬
den waren.
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